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Dichter und Schule. 



(Schweizerische Schulzeitung.) 



„Du sollst nicht töten, sondern 
lebendig machen." 

Ein Zögling einer schweizerischen Mittelschule sagte mir einst, im 
deutschen Lesebuche gefielen ihm jene Dichtungen am besten, welche nicht 
von dem Lehrer in der Schule behandelt worden seien. Dieses Urteil spricht 
jedenfalls nicht sehr zugunsten der Behandlungsart der Poesie durch den be- 
treffenden Lehrer, denn durch eine Erklärung einer Dichtung sollte die 
Freude der Schüler an den Kunstwerken erhöht und nicht vermindert wer- 
den. Dieser eine Fall steht aber nicht allein da. Gebildete Männer, die 
unsere Mittelschule besucht haben, klagen nicht selten, man habe ihnen in 
der Schule die Freude an den deutschen Kassikern verdorben. Diese Stim- 
mung hat auch Widerhall gefunden auf dem letzten deutschen Kunster- 
ziehungstage in Weimar, auf welchem harte Anklagen gegen die Behandlung 
der Poesie in der Schule erhoben worden sind. 

Ein Vertreter der Schule, Otto Anthes, hat es nun unternommen, zu 
zeigen, auf welche Weise die Dichtung den Schülern lebendig gemacht wer- 
den kann. In einem kleinen Büchlein „Dichter und Schulmeister" gibt er 
an der Hand von vielen schönen Beispielen reiche Anregung, wie man in der 
Schule Poesie behandeln soll. Seine wichtigsten Gedanken mögen hier in 
Kürze erwähnt werden. 

Die Hauptsache an einem Gedicht, das eigentlich Künstlerische daran 
ist die durch die Anschauung vermittelte Stimmung. Diese soll der Lehrer 
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beim Schüler erwecken, indem er diesem die Plastik des Gedichts vor Augen 
führt, indem er ihn schauen und hören lehrt, indem er ihm das eigentliche 
Bildliche (im weiten Sinn des Wortes) eines Gedichts lebendig macht. Man 
muss die Vorgänge in einem Gedicht mitschauen, dann stellt sich auch das 
Mitfühlen ein. Den Grundgedanken aus der Dichtung herauszuschälen, 
tötet die Poesie; denn der Gedanke ist abstrakt, während das eigentlich 
Künstlerische anschaulich ist. Ebenfalls aus der Anschauung und damit aus 
der Stimmung heraus wird der Schüler gerissen, wenn der Lehrer beim Be- 
handeln der Dichtung abschweift und z. B. solche historische, geographische 
literargeschichtliche Bemerkungen einflicht, die nicht unmittelbar zum An- 
schauungs- und Stimmungsgehalt der Dichtung gehören. 

Dieser kurze Auszug möge nur dazu dienen, alle Lehrer und besonders 
die Deutschlehrer an den Mittelschulen anzuregen, das Büchlein von Anthes 
selbst zu studieren. Dagegen möge es mir gestattet sein, meinerseits auf einen 
Fehler in der Schulbehandlung von Dichtungen aufmerksam zu machen. 

Eine Sünde an einer Dichtung begeht man, wenn man sie in der Schule 
vollständig erschöpfend behandeln will. Weshalb behalten die bedeutenden 
Dichtungen, welche einem nicht von einem Schulmeister verdorben worden 
sind, einen ewig neuen Reiz das ganze Leben hindurch ? Ich denke doch zum 
Teil deshalb, weil man immer wieder etwas Neues in ihnen entdeckt. Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass man den Wallenstein, oder den Faust, oder 
Hermann u. Dorothea je ausgelesen haben wird. Man wird immer wieder 
etwas Frisches darin entdecken, wenn man die Dichtungen von Zeit zu Zeit 
wieder liest. Das steigende Lebensalter und die wechselnden Erfahrungen 
und Stimmungen lassen uns zu verschiedenen Zeiten verschiedene Schön- 
heiten in den Dichtungen geniessen. Und eben dieses immer neue Entdecken 
macht es zum Teil aus, dass wir gerne zu den alten bekannten Dichtungen 
zurückkehren. 

Wie sieht nun eine Dichtung nach einer erschöpfenden Schulbehandlung 
aus? Eine solche Dichtung gleicht einer auf den letzten Tropfen ausge- 
quetschten Zitrone. Alles überhaupt Denkbare ist erklärt; jeder Gedanke, 
jeder Satz, oft fast jedes Wort ist erläutert. Beinahe alle überhaupt mög- 
lichen Assoziationen sind herbeigerufen worden. Ein Schüler darf etwa an 
Schillers Glocke nicht nur das geniessen, was ihm ans Herz geht, was ihm 
nahe liegt, man quält ihn damit, die ganze Bedeutung dieses Gedichtes für 
andere Leute in anderen Lebenslagen kennen zu lernen. Diese Bedeutung 
der Schillerschen Worte für andere ist dem Schüler in der Regel gleichgültig, 
weil er wegen seiner geringen Erfahrung gar nicht nachfühlen kann. Hat 
man dem Schüler dann alles erklärt und alles vorgenommen, so mag er später 
das Gedicht nicht mehr ansehen ; es hat für ihn keinen Reiz mehr (der Päda- 
goge sagt: kein Interesse mehr), weil er nichts Neues darin suchen und finden 
kann. 
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Man wird also besser daran tun, dem Schüler nur soviel an einer Dich- 
tung zu erklären, als er für das momentane Erfassen der Dichtung bedarf, 
so dass er dann auch zum augenblicklichen, ästhetischen Genuss gelangt. 
Lasse man sich den Schüler doch am Wallenstein begeistern, lasse man ihn 
doch aus dem Wallenstein das aufnehmen, was ihm in seinem Alter nur als 
das Wichtigste erscheint, wenn es auch nicht ganz mit dem übereinstimmt, 
was der reife Schiller sich unter der Wallensteinwirkung vorgestellt hat. Der 
Schüler wird dann zum mindesten mit Freude an den schillerschen Wallen- 
stein denken und als Mann wieder nach dem Buche greifen. Dann wird er 
allerdings das Drama wieder anders auflassen und als Greis vielleicht wieder 
anders, aber die Dichtung wird ihm so ewig lebendig bleiben, er wird sich 
ihrem Einfluss mit immer neuer Freude wieder hingeben. 

Ich fürchte, man wird einwenden, dass aus einer nicht erschöpfenden 
Behandlung der Dichtungen die Schüler nicht viel lernen werden. Dazu ist 
folgendes zu bemerken : Allerdings wird der Schüler aus einer künstlerischen 
Betrachtung von Dichtungen sozusagen keine abstrakten Kenntnisse davon 
tragen; die Dichtung ist aber auch nicht dazu da, abstrakte Erkenntnis zu 
fördern. Dichtung ist anschauliche Darstellung ; sie ruft Anschauungen her- 
vor und weckt dadurch Stimmungen. Wenn Goethe von der Geschichte sagt, 
dass das Beste, was wir von ihr haben, der Enthusiasmus, den sie erregt, sei, 
so gilt ein Ähnliches von der Poesie. Können wir in der Schule Begeisterung 
für die Dichtungen erregen, so haben wir schon manches erreicht. Dann 
werden sicher viele Schüler später gerne wieder auf die Dichtungen zurück- 
greifen und sie werden die Meisterwerke ohne weitere, fremde Hilfe noch 
mehrmals mit Freuden und mit tieferer Auffassung lesen; denn das Leben 
hat ihnen in der Erfahrung das gegeben, was wir Lehrer durch die Er- 
klärung doch nicht ersetzen könnten. Suchen wir also in unserem Deutsch- 
unterricht der Mahnung jenes Philosophen nachzuleben, der einem jungen 
Germanisten ins Stammbuch schrieb: ,,Du sollst nicht töten, sondern lebendig 
machen." 



